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"...laute Rufe, und immer wieder hallt das 
Echo der abgegebenen Schüsse aus den 
Flinten der zahlreichen Treiber durch den 
mit vergoldetem Laub geschmückten Bu-
chenwald zu uns ins Tal herunter. Ein 
starker Bär ist im Treiben beschossen 
worden, und sucht nun sein Heil in der 
Flucht, als ein peitschender Büchsenknall 
schlagartig alles verstummen lässt. Wir 
stehen starr auf dem schmalen Waldweg 
und horchen in den Hang hinauf. Da, ein 
erlösender Ruf der Treiber. Es dauert noch 
ein wenig, bis die Treiber mit dem Bären 
den Hang zwischen den Buchen herunter-
kommen. Das den Waldboden be-
deckende herbstliche Buchenlaub wirbelt 
hoch auf, als der starke Bär die letzten 
Meter bis auf den Weg herunterrutscht. 
Die Treiber machen uns bereitwillig Platz 
als wir zu ihnen herantreten und geben 
den Blick auf einen Bären frei, der bei der 
Vermessung am Nachmittag 640 inter-
nationale CIC-Punkte erreicht. Innerlich 
bewegt denkt im Moment keiner daran den 
Bären auf den bereitstehenden Wildwagen 
zu schaffen. Immer wieder muss der 
glückliche Jäger den Hergang der Jagd 
und der Erlegung erzählen. ..." 

So verlief ein erfolgreicher und 
spannender Jagdtag auf Bär und Sau in 
den herbstlichen Bergwäldern der 
Südkarpaten in Rumänien. Insgesamt 
kamen an diesem Tag drei Bären zu 
Strecke, wobei der Bär in der Schilderung 
der stärkste blieb. 

Auf noch weiteren Treiben kam außer einem Fuchs nichts zur Strecke, was für uns 
Jäger enttäuschend war. Ein Wolf war schemenhaft aus einem der Treiben entwichen, 
bevor die Reihen geschlossen werden konnten. Das erhoffte starke Schwarzwild 
glänzte durch Abwesenheit, nur ab und an wurden Spuren ihrer nächtlichen Aktivitäten 
entdeckt. Hoch anzurechnen war die Leistung der Treiber, die die zum Teil sehr gro-
ßen Treiben von mehreren hundert Hektaren in den bewaldeten Bergen der Karpaten 
bewältigten. Ausgesprochenes Glück hatten alle Teilnehmer mit dem Herbstwetter,  



 

 

 

 

welches sich von seiner allerbesten Seite mit wolkenlosen, blauem Himmel und Son-
nenschein zeigte. 

Nach den Treibjagden blieben zwei Jäger 
um im Nachbarrevier auf Gams, und danach 
noch in der Ebene der Walachei auf Sau 
und Damwild zu waidwerken. 

Für die Gamsjagd musste wegen der Lage 
des Jagdhauses ein längerer Anfahrtsweg in 
Kauf genommen werden, der am Ufer eines 
großen Stausees entlang durch die Bergwelt 
der Südkarpaten bis auf einer Passhöhe von 
2.000 m über NN führte. Die unglaubliche 
Schönheit und Abwechslung der Landschaft 
machte die Autofahrt zu einem besonderen 
Erlebnis, und ließ keine Langeweile 
aufkommen. Am ersten Tag der Gamsjagd 
bekamen wir zu spüren, was es heißt, in den 
Bergen der Karpaten zu jagen. Kaum auf 
einen Forstweg in das eigentliche Revier 
hinein gefahren, schlug das Wetter mit 
jedem erreichten Höhenmeter weiter um. Als 
wir schließlich eine Hirtenhütte auf einer Alm 
an einem Gebirgsbach erreichten, regnete 
es aus tief hängenden grauen Wolken. 
Unsere rumänischen Jagdführer blieben ge-
lassen und entfachten in der einfachen Hütte 
ein Feuer, stellten den einzigen Tisch aus 
grob zugerichteten Holzbohlen auf, und brei-
teten das mitgebrachte Frühstück aus. Die 
einfache Mahlzeit aus selbst gemachter 
Wurst, Käse und Brot, das zwanglose 
Beisammensein und Warten auf eine 
Wetterbesserung senkte die innerliche 
Anspannung bei den Jägern und 
Jagdführern. Immer wieder wurde unter dem 
Vordach stehend die Wetterlage geprüft. 
Schließlich mussten auch die rumänischen 
Jagdführer einsehen, dass an diesem Tag 
die schweren Wolken nicht aus den Bergen 
abzuziehen gedachten. Aber wenn man auf 
der Jagd nichts unternimmt, wird man erst 
recht kein Jagdglück haben. So machten wir 
uns mit zwei Jagdführern auf den Weg in 
höhere Lagen, um vielleicht mit etwas Glück 
doch noch auf Gams oder anderes Wild zu 



 

 

 

stoßen. Nach guten zwei Stunden kehrten wir zur Hirtenhütte zurück. Wild hatten wir 
keines in Anblick gehabt, dafür konnten wir uns ein gutes Bild vom Revier und die 
Jagd machen. 

Am zweiten Tag der Gamsjagd hatte einer der Jagdführer die moderne Technik zu 
Hilfe genommen und mit einer Internetkamera das Wetter hoch droben an der Pass-
straße angesehen. Es sähe sehr gut aus, ließ er vernehmen, und so machten wir uns 
auf den bekannten Weg durch die Berge. Was uns aber dann erwartete begeisterte 
uns vom ersten Augenblick an. Auf der Passhöhe angekommen strahlte blauer wol-
kenloser Himmel über den Gipfeln. Die Sonne beleuchtete die unter uns liegenden 
Wolken, und ließ die noch eben zu erkennenden schneebedeckten Wipfel der letzten 
Fichten glitzern. Schnell wurde zur Jagd gerüstet und wieder mit je zwei Jagdführern 
machten wir uns getrennt auf die Gamspirsch. Immer wieder glasten die Jagdführer 
die Gipfel und Hänge ab und schnell kamen Gams im Anblick. Allerdings waren diese 
noch einige hundert Meter entfernt und nur als schwarze sich bewegende Punkte aus-
zumachen. Der anstrengende Aufstieg wurde unter die Stiefel genommen. Je höher 
wir kamen, desto frischer umwehte uns eine leichte Brise, und nahmen die Mienen 
meiner Jagdführer einen besorgten Ausdruck an. Fast hatten wir unseren ausgemach-
ten Grat erreicht, als mit Schwung eine Wolkenbank heranzog und uns innerhalb we-
niger Minuten in Watte hüllte. Vorbei, keine Möglichkeit auch nur einen sicheren 
Schritt weiter zu gehen, ohne die Gams zu verprellen. Warten, bedeutete das Schul-
terzucken meiner Jagdführer. Für mich aus dem flachen Norddeutschland eine will-
kommene Erholungspause. Immer wieder machte sich einer der Jagdführer auf und 
verschwand im Nebel, um nach den Gams und einem sicheren Weg zu suchen. Jedes 
Mal kam er unverrichteter Dinge zurück, so dass wir schließlich den vorsichtigen 
Rückweg antreten mussten. Auf der sicheren Passstraße wieder angekommen, war 
hier klare Luft und gute Sicht. Mein Mitjäger und seine Jagdführer waren nirgends zu 
sehen, bis wir einen Ruf über uns hörten. Dort kamen sie mit einem braven Gamsbock 
aus einer für uns nicht einsehbaren Bergseite. Die Erlegung war so kurios wie der bis-
herige Tag. Schon von der Pirsch zurückgekehrt und am Pass angekommen, hatte 
einer der Jagdführer bei einem nochmaligen Kontrollblick durch sein Fernglas einen 
einzelnen Gams ausgemacht. Den pausierenden Jäger, um ihn aufmerksam zu ma-
chen mit kleinen Steinchen bewerfend, hatte er dann in eine günstige Schussposition 
gebracht. Mit dem zweiten Schuss fiel der Gams verendend nur wenige Meter abwärts 
und konnte mühelos geborgen werden. 

Die Rückfahrt zum Jagdhaus und der Rest 
des Tages verliefen in bester Stimmung. In 
diesem Revier, was im Einzelfall auch für 
Jäger mit nicht so guter Kondition zu beja-
gen ist, werden pro Jahr bis zu 20 Gamsbö-
cke ab 100 CIC-Punkte erlegt. Noch am 
gleichen Abend wurde beschlossen in einem 
weiteren Revier in der Ebene der Walachei, 
ca. 100 km westlich von Bukarest noch zwei 
Tage auf Schwarz- und vielleicht Damwild 
zu riegeln. 



 

 

 

 

So kamen wir am nächsten Tag in ein Re-
vier, was sich grundlegend von den bisher 
erlebten Revieren unterschied. Keine Berge 
oder sonstige Erhebungen und mit viel 
mittelaltem, lückigen, Eichenwald 
durchsetzt. Nicht landwirtschaftlich genutzte 
Wiesen lockerten den Waldbestand wohl-
tuend auf. Ideal für Schwarz-, Dam- und 
Rehwild. Die sehr gut organisierten Treiben 
brachten schnell Anblick und den 
Jagderfolg. Leider wurde eine sehr gute 
Möglichkeit zwei starke Sauen zu erlegen gefehlt. 

Die Gastfreundschaft, die Unterbringung und 
Verpflegung in einem neuzeitlicheren 
Jagdhaus, sowie die sehr gute Jagdorga-
nisation hinterließen bei den Jägern einen 
guten Eindruck. Als dann noch beim 
Abschiedsgespräch der Jagdleiter von 
starken Böcken bis zu 450 g 
Trophäengewicht sprach, wurde das 
Interesse an diesem guten Revier von 
insgesamt 3.000 ha noch größer. Pro Jahr 
werden 20 Rehböcke, 100 Sauen und 10 
Damhirsche erlegt. Für die Wildbewirtschaftung wird außerdem ein Jagdgatter von 
450 ha mit Schwarz- und Damwild unterhalten. 

Die Jagd auf Bär und Gams fand im Bezirk 
Arges statt, der eine Jagd- und Forstfläche 
von rund 400.000 ha mit 13 Forstämtern 
verwaltet. 
Wie schon in früheren Jagdberichten er-
wähnt, ist die Wilddichte nicht mit der von 
Polen, Deutschland oder Ungarn zu verglei-
chen. Dafür sorgen schon Bär, Wolf und 
Luchs. Wer in den Revieren der Karpaten 
auf Hirsch, Gams oder Keiler jagen will, 
muss über eine sehr gute Kondition verfügen 
und bereit sein sich bis zum Letzten zu ver-
ausgaben. Außerdem sollte nicht an Zeit 
gespart werden. Jagden für drei bis vier Tage werden nur mit ungewöhnlich großem 
Jagdglück von Erfolg gekrönt sein. 
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